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Vor wort
2022 – ich fan ge jetzt (im Sep tem ber 2021) schon an, die Bü cher für das
nächs te Jahr zu über ar bei ten. Das be deu tet, dass neue Bü cher hin zu kom men
und be ste hen de Bü cher über ar bei tet wer den. Und da mitt ler wei le in der Le ‐
se kam mer mehr als 1.000 Bü cher zum Down load ste hen, ist das ei ne Men ‐
ge Ar beit. Des halb fan ge ich so früh wie mög lich da mit an.

An den Bü chern, die es schon gibt, än dert sich das Vor wort. Zu sätz lich
möch te ich Bil der der je wei li gen Au to ren hin zu fü gen, so weit mir die se
vor lie gen. Und ein neu er Spen den auf ruf steht auf der letz ten Sei te – es geht
um die Kir che Jung St. Pe ter in Straß burg. Wer mich kennt, der weiß, dass
ich für die Kir che der Re for ma ti ons zeit in Straß burg ei ne ganz be son de re
Vor lie be ha be – da her der Spen den auf ruf für die Kir che, in der Ca pi to und
Fagio wirk ten..

Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch in ter es ‐
san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank bar.

Gruß & Se gen,

An dre as
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Die te rich, Veit - Das Ho he Lied Sa lo mo nis
Die ses Buch, weil es durch aus von ei ner an de ren Sa che re det, denn die
Wor te lau ten: läßt sich nicht von ei nem Ka pi tel zum an dern mit kur z en
Sum ma ri en fas sen, wie an de re Bü cher. Und ob man gleich die Mei nung
kurz und ein fäl tig an zei gen könn te, so wird doch der in der hei li gen Schrift
un ge üb te Le ser nim mer mehr sol che Mei nung aus den Wor ten brin gen kön ‐
nen. Denn die Wor te lau ten da hin, als sei es ein Braut lied, da Braut und
Bräu ti gam auf das Freund lichs te mit ein an der re den, ei nes das an de re lobt,
und dem an dern sein Herz und sei ne Lie be ent deckt. Aber Sa lo mo nis Mei ‐
nung ist weit an ders; denn mit sol chen ver deck ten Wor ten will er sein Kö ‐
nig reich als ei ne schö ne Met ze und trau tes Weib lo ben, und sich in al ler lei
An stö ßen und Wi der wär tig kei ten, die ihm als ei nem Re gen ten be geg nen,
da mit trös ten, daß er ein Kö nig sei un ter ei nem sol chen Volk, bei dem Gott,
sein Wort und der rech te Got tes dienst ist. Weil nun durch und durch die
Wor te an ders lau ten, denn die Mei nung ist, wird es zum ge wis sen Ver stand
von Nö then sein, daß man nicht ein Ka pi tel, son dern ein Stück nach dem
an dern vor neh me, und ei ne kur ze Mei nung an zei ge, auf daß Nie mand an
sol chem Buch sich är gern, son dern, wenn man's lie set, Je der mann dar aus
sich bes sern mö ge.

Cap. I
Er küs se mich mit dem Kus se sei nes Mun des
Hier fängt Salo mo an mit Gott von sei nem Kö nig reich zu re den, und bit tet
aufs Ers te, daß es Gott küs sen, d.i. sich freund lich und gnä dig ge gen das sel ‐
be hal ten, und sein Wort ihm nicht ent zie hen wol le. Denn dies ist die Kro ne
und der höchs te Schatz. Hat man Got tes Wort im Haus hal ten oder im Re gi ‐
ment, so wird Got tes Se gen sich fin den, hat mans nicht, so kann man sich
vor Sün den und Schan den nicht hü ten.

Denn dei ne Brüs te sind lieb li cher denn Wein.

Er ver gleicht das Wort den Brüs ten des halb, weil die See le da durch ge stärkt
und er nährt wird. Denn gleich wie ei nem Kin de al les an dem liegt, daß sei ne
Mut ter es säu ge; hat es ei nen sol chen Kel ler, so ist es bald ge schwei get, al so
ist es mit dem Wor te Got tes auch, das näh ret und trös tet in al ler lei An fech ‐
tung eben wie die Mut ter mit den Brüs ten zu gleich das Kind näh ret und stil ‐
let.
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Daß man dei ne gu te Sal be rie che, dein Na me ist ei ne aus ge schüt te te
Sal be.

Er ver gleicht Got tes Wort auch ei nem köst li chen Bal sam, der sei nen Ge ruch
weit gibt, weil das Wort sich nicht fan gen noch bin den, son dern je län ger je
wei ter es aus bricht, sich rie chen läßt und Früch te bringt.
Dar um lie ben dich die Mäg de

Das ist, an de re Städ te und Fle cken im Lan de ha ben ih re Lust an mei nem
Kö nig reich, weil es mit Got tes Wort und dem rech ten Got tes dienst, der be ‐
son ders zu Je ru sa lem ge stif tet ward, so reich lich be gna det ist.

Zeuch mich nach Dir
Ist ein Ge bet, daß Gott solch Kö ni griech mit sich zie hen und füh ren, d.i.
gnä dig lich er hal ten wol le. Sol ches herz li che Be ten soll te welt li che Ob rig ‐
keit be den ken, und son der lich da hin se hen, daß die Kir che, das Wort Got ‐
tes, und der Got tes dienst recht ge hand habt wer de, und we der Fleiß noch
Un kos ten dar an spa ren. Ja sie soll te dem from men Salo mo nach be ten, und
Gott täg lich um Er hal tung sol ches Schat zes bei ihr und ihren Un tert ha nen
an ru fen.

So lau fen wir.

Das ist, wenn Got tes Wort bei uns ist, so wird al les glücks elig und schleu ‐
nig von stat ten ge hen. Denn ob gleich Kreuz und An stö ße sich fin den, so ist
doch Got tes Se gen und Hül fe ge wiß lich da bei. Denn sein Wort kann nicht
trü gen, wenn wir nur fest dar an hal ten.
Der Kö nig füh ret mich in sei ne Kam mer.

Das ist, wie wir bit ten, so läßt auch Gott uns sei ne Gna de wi der fah ren. ER
stel let sich gnä dig und freund lich ge gen uns und hilft uns. Und hie mer ke,
Salo mo ist ein Kö nig, und hat ein Kö nig reich; aber er weiß, daß ein An de ‐
rer, der hö her und im Him mel, Kö nig ist, dem läßt er die Eh re, daß er der
rech te Kö nig sei über sein Volk.

Wir freu en uns, uns sind fröh lich über Dir.
Das ist, wir las sen uns dei ne Brüs te, d.i. dein Wort lie ber sein, denn Wein,
d.i. denn al les was auf Er den lieb lich und köst lich ist. Es ist un ser höchs ter
Schatz und größ tes Gut, deß wir uns am meis ten trös ten, ob wir gleich et ‐
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was dar über lei den müs sen. Denn der Teu fel ist ihm feind, und die Welt
auch, die hält Got tes-Wort noch für Gift und höl li sches Feu er.

Ich bin schwarz, aber gar lieb lich.
Ist ei ne Leh re, daß sich Nie mand an dem är gern woll te, daß bis wei len in
sol chem Re gi ment nicht al les von Stat ten ge het. Dar um spricht er: ich bin
schwarz und zer ris sen wie die Hüt ten Ke dar, d.i. dem äu ße r li chen An se hen
nach scheint es, als sei es ein bet telar mes Kö nig reich, denn die Son ne, d.i.
al ler lei An fech tung drü cken mich. Aber sol ches las se sich Nie mand är gern,
als hät te Gott mein gar ver ges sen, denn ob ich gleich schwarz bin, so bin
ich doch lieb lich, um des Wor tes Wil len, dar an man al le Freu de und Trost
hat.

Mei ner Mut ter Kin der zür nen mit mir.

Hier he be Sa lo mon an zu kla gen über solch Aer ger niß, daß er Kin der ha be,
die mit ihm zür nen, d.i. un ge hor sa me Un tert ha nen, die al les Un glück an ‐
rich ten, an Got tes Wort sich nicht hal ten, den Kopf nach der Hei den Re gi ‐
ment und Ab göt te rei hän gen; wie es denn al ler weg ge schieht, wo Gott sei ne
Kir che hat, da bei will der Teu fel sein Ta bern ha ben.
Man hat mich zur Hü te rin der Wein ber ge ge setzt.

Ich bin ein Re gent, spricht er, wel chen Gott über die sen Wein berg ge setzt
hat, aber lei der, ich kann sein nicht ge nug sam war ten, der Teu fel und die
Welt ma chen der Aer ger niß zu viel. Dar um hebt er an zu be ten:

Sa ge mir an, den mei ne See le lie bet.
Hier ist ein Ge bet, mei ne See le lie bet dich, d.i. ich hab al len Trost und
Hoff nung an dir, lie ber Gott. Aber, wenn es so übel ge het, und so viel Aer ‐
ger niß sich fin det, las se ich mich be dün ken, ich ha be mei nen Gott gar ver ‐
lo ren, er ha be mei ner gar ver ges sen. Dar um bit te ich dich, zei ge mir, wo ich
dich fin den mö ge, auf daß du bei mir sei est, und sol chem Aer ger niß weh ‐
rest. Denn mensch li che Weis heit ist viel zu schwach da zu, daß sie al les Un ‐
glück im Re gi ment ver hü ten könn te; dar um be darfs wohl des Be tens, denn
wenn hier in Gott nicht hilft, mag man wohl hin und her ge hen, kann aber
nir gends ge wis se Hül fe fin den.

Ken nest du dich nicht, du schöns te un ter den Wei bern?
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Ist ei ne Trost pre digt und Ver mah nung wi der sol che An fech tung, als woll te
Gott sa gen: Lie ber, sieh nicht so gar auf das Aer ger niß, daß dir al ler lei Un ‐
glück zu ste het, sie he auch auf die Ga ben, die du hast vor al len an de ren Kö ‐
nig rei chen, näm lich, daß du ei nen gnä di gen Gott und sein Wort hast, der hal ‐
ben laß al le Aer ger niß und An fech tung fah ren, be fiehl es Gott und ge he
hin aus an die Fuß stap fen der Scha fe, d.i. war te dei nes Am tes flei ßig und
treu lich, und las se dich nichts an dei nem Be ruf hin dern.

Er füh ret aber son der lich das Gleich niß von den Scha fen; denn ein Re gent
soll sein wie ein from mer treu er Hirt, der sei ne Schäf lein vor den Wöl fen
be hü te, ih nen Fut ter und Nah rung schaf fe, er soll nicht schin den und ty ran ‐
nisch mit den Un tert ha nen um ge hen, als wä re er ein Wolf und kein Hirt.
Ich glei che dich, mei ne Freun din, mei nem rei si gen Zeu ge an den Wa ‐
gen Pha rao.

Dies ge hört auch zum Tors te. Wenn du die Aer ger niß und An stö ße an sie ‐
hest, wirst du klein müthig und läs sest dich dün ken, du mußt gar zu Bo den
ge hen. Aber weil du Gott und sein Wort hast, so bist du wie ein mäch ti ger
rei si ger Zug, der durch al le Weg und Steg hin durch reis set. Denn wie Chris ‐
tus sagt, auch die Pfor ten der Höl le soll die se nicht über wäl ti gen, so auf
sein Wort bau en, lo bet al so das Kö nig reich Is ra el sehr treff lich; es ge het
aber sol ches Lob auf al le Re gi men te, da bei Got tes Wort ist, wie der um das
Re gi ment, da es nicht ist, ob gleich Geld, Gut, Macht und Pracht groß ist,
doch nur ei tel stro he nes Ge bäu ist, das in Feu er s nö then und An fech tung
nicht be ste hen kann. Das ist ge wiß lich wahr. Dar um ei len die Ty ran nen, die
Got tes Wort ver fol gen, in ihr ei ge nes Ver der ben, und gra ben nach ihrem ei ‐
ge nen Un glück; es soll der hal ben Nie mand ih nen Un glück wün schen, sie
selbst schaf fen sich ge nug, und mehr denn ih nen ein Christ gön nen soll te.

Dei ne Ba cken ste hen lieb lich in den Span gen.
Ne ben sol cher Macht und Stär ke, wel che du durch die Gna de Got tes und
von sei nem Wort hast, bist du auch ge schmückt mit schö nen Ket ten und
Span gen, d.i. mit al ler lei Ga ben des hei li gen Geis tes, daß al so Schmuck und
Stär ke bei ein an der ist. Sol cher Schmuck ist, daß in sol chen Re gi men ten,
da bei Got tes Wort ist, fei ne got tes fürch ti ge, wei se, züch ti ge, fried sa me Un ‐
tert ha nen sind, daß in al len Stän den Ehr bar keit und Red lich keit ge übt, die
Re gen ten flei ßig, die Un tert ha nen ge hor sam sind, da ist denn Heil und
Glück da bei, daß es al les, wie ge gen den schö nen Som mer grü net, und in
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vol ler Blü the ste het und je der mann bei sol chem Re gi ment grü net und zu ‐
nimmt. Da ge gen bei den Gott lo sen muß es al les ab neh men und ver der ben.

Da der Kö nig sich her wand te, gab mein Nar de sei nen Ge ruch.
Sol cher Trost ist nicht ver ge bens, als wollt er spre chen: ich be sorg te wohl,
weil so viel Aer ger niß und Un fall zu schlug, Gott wä re von mir ab ge wi chen,
aber er wen det sich durch sei nen Trost und Hül fe gnä dig zu mir. Und mein
Nard, d.i. mein Ge bet gibt sei nen Ge ruch, und ist er hö ret, denn ich se he,
daß sich Gott aufs al ler freund lichs te und ganz ge nau zu mir thut, und zwi ‐
schen mei nen Brüs ten ist wie ei ne wohl rie chen de Blu me, oder ed ler Bal ‐
sam.

Sie he, mei ne Freun din, du bist schön.

Gleich wie Gott ei ne son der li che Freu de und Lust an sol chem Kö nig reich
hat, dar in nen sein Wort und rech ter Got tes dienst ist, al so hat man wie der in
sol chem Kö nig reich al le sei ne Lust und Freu de an ei nem so gnä di gen, hilf ‐
rei chen Gott. Da muß man denn fol gen, daß, wo man sich zu vor in der An ‐
fech tung hat dün ken las sen, es müs se al so zu Bo den ge hen, wie ein alt bau ‐
fäl lig Haus, es ei tel an de re Bal ken wer den, die nicht fau len kön nen.

Cap. II.
Ich bin ei ne Blu me zu Sa ron und ei ne Ro se im Thal.

Hie ist ei ne an de re Kla ge. Im ers ten Ka pi tel hat Salo mo ge klagt über die
un ge hor sa men Kin der, die viel Un glücks im Re gi ment an rich ten. Hie klagt
er, daß solch Kö nig reich sei wie ei ne Ro se auf dem Fel de, dar über je der ‐
mann mit Fü ßen lau fen mag, die nicht um zäu net noch ver wah ret sei, sin te ‐
mal es mit ten un ter den heid nischen Kö nig rei chen ge le gen ist. Da trös tet
nun Gott sein Volk als ein Bräu ti gam sei ne lie be Braut und spricht, las se
dich nicht küm mern, du al lein bist mir ei ne lieb li che wohl rie chen de Ro se.
Die an de ren Kö nig rei che al le, sie sei en so herr lich an zu se hen als sie wol len,
ach te ich al le für ste chen de, un freund li che Dör ner, dar an ich we der Lust
noch Lie be ha be, und die zu nichts An de rem denn zum Feu er und in den
Ofen ge hö ren. Ich will sie nicht he gen noch auf kom men las sen, daß sie
mei ne Ro se zer ste chen und über wach sen sol len. Al so sie het man, wie je
und je Gott über sei ne Kir che und dem Vol ke ge hal ten hat, daß sein Wort
ge habt hat; die es aber an ge foch ten und ver fol get ha ben, sind wie die Dör ‐
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ner aus ge reu tet wor den, und hat ih nen we der Ge walt noch Gut hel fen kön ‐
nen.

Ich sit ze un ter dem Schat ten deß ich be geh re.
Sol chen Trost läßt sich die Braut ge fal len und sagt, wie sie wie der um ih re
Lust an so ei nem gnä di gen Gott ha be; den hal te sie wie ei nen schö nen Ap ‐
fel baum, der da gibt bei des, ei nen fei nen ge sun den Schat ten, und ei ne ed le
Frucht zu es sen, d.i. davon sie Schutz und Nah rung hat. Sol ches Gleich niß
aber ge het auch auf das christ li che Re gi ment, da man Got tes Wort hat, denn
durch das sel bi ge gibt Gott Frie de und Nah rung, der hal ben soll Je der mann
von den Or ten flie hen, da man Got tes Wort nicht hat, son dern ver fol get, und
sich da hin fin den, wo Got tes Wort ist.

Er füh ret mich in den Wein kel ler.

Ist noch ein Trost, daß Gott nicht al lein näh ret und weh ret, son dern daß er
auch sei nem Vol ke al le Freu de ma chet, und sei ne Lie be al lent hal ben se hen
läßt.
Er er qui cket mich mit Blu men.

Das ist ein sehr hold se li ger Ge dan ke. Ich, spricht Salo mo, und al le From ‐
men mit mir, soll ten doch den gnä di gen barm her zi gen Gott so lieb ha ben,
daß wir gleich vor Lie be krank wür den; so viel Guts thut er uns, so gnä dig
hilft und liebt er uns.

Sei ne Lin ke lie get un ter mei nem Haup te.
Daß er die lin ke Hand un ter sei ner Braut Haupt legt, ist, daß er das welt li ‐
che Re gi ment selbst ord net und er hält, und mit der rech ten sie her zet, d.i.,
daß er den Got tes dienst, das Pre digt amt und an de res, was da zu ge hört, wi ‐
der den Teu fel und fal sche Pro phe ten er hält.

Ich be schwö re euch, ihr Töch ter Je ru sa lem bei den Re hen.

Ist ei ne Ver mah nung an die Un tert ha nen, daß sie still sei en, und in sol chem
gott se li gen fei nem Kö nig reich kei ne Un ru he an rich ten, auf daß je der mann
sol che Gna de er ken nen und brau chen, und Gott da für dan ken mö ge. Sol ‐
ches, spricht der Bräu ti gam, ge bie te ich und be schwö re ich euch bei den
Re hen und Hin den, d.i. thuts doch um der hei li gen Vä ter, Pa tri ar chen, Pro ‐
phe ten, Rich ter und Kö ni ge wil len, die in sol chem Kö nig reich ge lebt und



9

wil lig da zu ge hol fen ha ben, daß es be frie det wür de. Dar um helft auch ihr
da zu, und hü tet euch vor Un ge hor sam, Auf ruhr und an de rem Jam mer, so
könnt ihr euch sol cher Vor fah ren mit Eh ren rüh men.

Das ist die Stim me mei nes Freun des, sie he er kom met und hüp fet auf
den Ber gen ec.
Ist ei ne Dank sa gung, als woll te Salo mo sa gen, Gott lob, ich hab ja ein fried ‐
lich Kö nig reich, das macht nichts An de res, denn daß Gott durch sein Wort
auf al len Hü geln und Ber gen, d.i. im gan zen Lan de sich hö ren läßt, und
eben wie ein Reh an kei nem Ort bleibt, son dern hin und wie der hüp fet. Das ‐
sel bi ge Wort ma chet fei ne, stil le, ge hor sa me Un tert ha nen.

Sie he, Er ste het hin ter un se rer Wand und sie het durchs Fens ter.

Aber es be gibt sich gleich wohl, daß er bis wei len sich hin ter ide Thü re ver ‐
birgt und nur durch ein Fens ter sie het, d.i., wer sich nicht an das Wort und
Glau ben hal ten will, son dern urt hei len, wie es im Werk, dem Fleisch nach ‐
ge het, der sel bi ge wird sol chen Se gen und Ga ben mei nes Kö nig reichs nicht
se hen, son dern ver lie ren.
Mein Freund ant wor tet und spricht zu mir, ste he auf mei ne Freun din,
mei ne Schö ne, und komm her.

Dies ge hört auch zu der Dank sa gung, daß es al lent hal ben im Kö nig reich se ‐
lig und wohl ste he, eben wie ein schö ner Gar ten, der im Lenz in vol ler Blü ‐
the ste het, und auf das al ler liebs te grü net. Ein solch An se hen hat ein gut Re ‐
gi ment, dar in nen Got tes Wort ist, und Gott selbst hat Lust und Freu de dar ‐
an, dar um wo mans hat, mag man Gott wohl von Her zen da für dan ken.

Fa het uns die Füch se, die klei nen Füch se, die die Wein ber ge ver der ben.
Ist ei ne War nung und Ver mah nung, daß man bei sol chem Se gen bei lei be
nicht si cher sei. Denn gleich wie die Füch se sich in den Wein ber gen fin den
und Scha den thun, al so fei ert der Teu fel nicht, daß er durch fal sche Pro phe ‐
ten Got tes Wort ver keh ren, oder durch auf rühri sche muthwil li ge Bu ben den
Frie den hin dern kön ne. Dar um ist sol che Ver mah nung sehr noth, daß man
dem Aer ger niß bei zei ten be geg ne, und den Füch sen nicht Raum las se, sie
sind kein Nut zen, und thun nur Scha den, dar um im mer weg mit ih nen. Es
müs sen aber die Un tert ha nen der Ob rig keit zu sol chem hel fen, sie kann
sonst nicht al les se hen noch weh ren. Dar um spricht Salo mo: fa het uns die
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Füch se, die klei nen Füch se. Das ist, las set das Aer ger niß nicht auf kom men,
weh ret in der Zeit, ehe die Füch se groß wer den.

Keh re um, und wer de wie ein Reh mein Freund.
Dar um darfs Bit tens und flei ßi ges Auf se hens, wie denn die Braut hier auch
bit tet, daß ihr Freund wie ei ne Re he um keh ren, und auf den Ber gen hin und
wi der sich fin den las sen wol le. Das ist, daß Gott durch sein Wort selbst al ‐
lent hal ben mit und da bei sein wol le, und auf al len Sei ten dem Teu fel, den
bö sen Un tert ha nen und al lem Aer ger niß weh ren; sol ches Ge bet will Gott
an neh men und er hö ren. Dar um trös tet er, und läßt sich hö ren; ste he auf,
mei ne Freun din und kom me her, der Win ter ist ver gan gen, der Re gen ist
weg, d.i. ich wer de dir hel fen.

Cap. III.
Ich such te des Nachts in mei nem Bet te, den mei ne See le lie bet.

Dies ist ei ne Klag, daß die Braut ihren Bräu ti gam ver lo ren ha be; denn wo
Got tes Wort ist, da fei ert der Teu fel nicht, son dern ver sucht mit al ler Macht,
Un glück an zu rich ten. Da ver liert sich denn bis wei len Gott, d.i. er läs set
dem Teu fel Raum, wie man denn in Re gi men ten viel und oft sie het. Da ist
nun das bes te, daß man nicht stil le lie ge, son dern den Bräu ti gam wie der su ‐
che und sich zu dem Wor te fin de, wel ches durch die Wäch ter ge pre di get
wird. Dann wird man end lich Trost und den Bräu ti gam wie der fin den.
Wer ist, die her auf ge het aus der Wüs te?

Hier fängt Sa lo mon wie der an, sich zu trös ten wi der al le An stö ße und Aer ‐
ger niß, so sich in sei nem Re gi ment be ge ben ha ben, und lo bet sein Kö nig ‐
reich, daß es sei wie ein lieb li cher Ge ruch, der in die Hö he fährt, und sich
al lent hal ben aus brei tet. Wie denn die Schrift be zeugt, daß Sa lo mo nis Weis ‐
heit und Herr lich keit bei al len Kö ni gen er schol len und in ei nem gro ßen Ruf
ge we sen sei. Die sen Text ha ben die Pa pis ten sehr ge trie ben, und auf die
Jung frau Ma ria ge zo gen, aber es rei met sich eben, wie ei ne Faust auf ein
Aug. Man ist aber der glei chen Deu tung bei den Pa pis ten nicht un ge wohnt.

Sie he, um das Bett Salo mo her ste hen sech zig Star ke aus den Star ken
in Is ra el.
Das Bet te heißt das Kö nig reich Salo mo; um das sel bi ge, spricht er, sind
sech zig star ke Men schen, das ist auch ei ne son der li che Gna de Got tes, wenn
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ein Fürst sei ne er fahr ne, ge schick te und from me Rä the an der Hand hat, zu
wel chen er sich ver se hen kann, daß sie den Sa chen Recht thun, und treu lich
han deln, die al lent hal ben ein gut Auf se hen ha ben und nichts ver wahr lo sen.
Sol che Leu te, spricht Salo mo, hat mir Gott auch be sche ret, dar um mag ich
mein Kö nig reich wohl rüh men. Ich ha be ih rer sech zig, das ist, vie le und ei ‐
nen gro ßen Hau fen.

Der Kö nig Salo mo ließ ihm ei ne Sänf te ma chen von Holz aus Li ba non.
Die Sänf te heißt Salo mo das Re gi ment, oder die Ge rich te, oder an de re Ord ‐
nun gen, so im Re gi ment von Nö then sind. Die sel ben, spricht er, wa ren sil ‐
bern, gül den und von Pur pur, d.i. sol che Ord nun gen wer den nach Got tes
Wort oh ne al len Falsch nach rech ter Art der Lie be ge hand habt. Das ist ja
auch ein Stück, das des Lo bes werth ist. Man fin dets aber nir gends recht ‐
schaf fen, als wo Got tes Wort ist; das brin get sol che Früch te.

Um der Töch ter zu Je ru sa lem.

Sol ches, spricht Salo mo, ha be ich mit der Hül fe Got tes ge macht und ge ord ‐
net um der Töch ter Je ru sa lems wil len, d.i. um mei nes Vol kes, nicht um der
un gläu bi gen Hei den wil len.
Ge het her aus und schauet an, ihr Töch ter Zi on, den Kö nig Salo mo in
der Kro ne.

Ist ei ne Ver mah nung, daß man sol che Wohl tha ten er ken nen, und Gott von
Her zen dar um dan ken soll. Wenn er sagt, sei ne Mut ter ha be ihn ge krö net,
da mit mei net er, daß er das Re gi ment nicht mit Ge walt an sich ge zo gen ha ‐
be, son dern or dent li cher Wei se da zu be ru fen und ge kom men sei.

Cap. IV.
Sie he, mei ne Freun din, du bist schön.
Dies Ka pi tel ist durch aus nichts an de res, denn daß Sa lo mon sein Kö nig ‐
reich lo bet und prei set, um der son der li chen und gro ßen und herr li chen Ga ‐
ben wil len, weil es Gott mit sei nem Wort ge ziert hat te. Sol ches rüh met er
als den herr lichs ten Schmuck an ei ner schö nen Braut. Dar um rei men sich
al le Stü cke fein auf das Wort und das Pre digt amt:

Die Au gen sind die Pre di ger, wel che dem Volk mit rei ner Leh re
vor ge hen sol len, die se lo bet er al so; sie set zen gleich wie Tau ‐
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ben au gen, ein fäl tig und oh ne Falsch, daß man al lein Got tes Eh re
und der Men schen Heil und Se lig keit su che.

Die Zöp fe sind die Le vi ten, so zum Op fer und an derm Got tes ‐
dienst ver ord net wa ren, als Ne ben per so nen, die nicht im vor ‐
nehms ten Am te wa ren, und den noch auch zum Got tes dienst sich
brau chen lie ßen.
Die Haa re, wel che er ei ner Zie gen he er de ver gleicht, wenn sie
nem lich be scho ren ist, weil sie denn fein gleich und ge käm met
sind, be deu ten, daß die Per so nen, so zum Got tes dienst ver ord net,
fein ei nig sein, und nicht ei ner da hin aus, der an de re dort hin aus,
wie ein un ge kämm tes Haar se hen sol len.

Die Zäh ne be deu ten, daß das Pre digt amt um sich bei ßen und
hart stra fen soll, was zu stra fen ist, un an ge se hen, ob man Un ‐
gunst oder an de res da mit ver die ne. Doch sol len sol che Zäh ne
weiß sein, wie ei ne schö ne Wol le, daß sol che Stra fe nicht aus
Zorn oder Neid, son dern aus Lie be kom me, daß den Leu ten zum
bes ten ge hol fen und ge rat hen wer de. Wo dies al so ge het, sagt
Salo mo, da wer de ge wis se Frucht fol gen, gleich wie bei ei ner
He er de, da sie al le Zwil lin ge tra gen.

Die Lip pen be deu ten, daß das Pre digt amt in den zwei Stü cken,
im Ge setz und Evan ge lio ge hen soll. Denn das Ge setz weh ret der
Si cher heit und stra fet das Aer ger niß. Das Evan ge li um aber trös ‐
tet, daß man um der Sün den wil len nicht ver za ge.
Die ro then Wan gen be deu ten den äu ße r li chen Wan del; der soll
aus der Lie be flie ßen, und oh ne Aer ger niß sein.

Den Hals ver glei chet er ei nem star ken, wohl ge rüs te ten Thurm;
denn das Pre digt amt muß wi der den Teu fel und die Ket ze rei
krie gen.

Die Brüs te die nen zur Nah rung und be deu ten, daß man durchs
Wort den rech ten Trost und die rech te Spei se der See len hat.

Dies, spricht Salo mo, ha be ich al les durchs Wort in mei nem Kö nig reich;
dar um an de re Leu te se hen es an, wie sie wol len, so ach te ichs wie ei nen
Wald von Myr rhen und Weih rauch, da es al les aufs lieb lichs te riecht. Denn
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wo Got tes Wort ist, da töd tet man den al ten Adam, und be flei ßi get sich,
Got tes Wil len nach zu kom men, wel ches durch die Myr rhen be deu tet ist,
item man bit tet in der An fech tung um Hül fe, wel ches durch den Weih rauch
be deu tet ist.

Du bist al ler dings schön, mei ne Freun din.
Sol ches sagt Salo mo nicht, als hät te er nicht auch al ler lei An stö ße in sei nem
Kö nig reich ge habt von bö sen Bu ben, son dern er will uns da hin wei sen, wo
Got tes Wort ist, daß da al lem Un glück ge weh ret wer den kann, und um des
Worts wil len al les rein und hei lig ge dacht wird, wie Chris tus auch sagt: ihr
seyd rein um mei nes Worts wil len.

Komm mei ne Braut vom Li ba non.

Was er nun wei ter sagt: Komm' mei ne Braut vom Li ba non, ist ei ne Ver mah ‐
nung, daß sich solch sein Kö nig reich fein zu sam men hal ten, Got tes Wort
vor Au gen ha ben und vor der Hei den är ger li chem Le ben und fal schen Got ‐
tes dienst sich hü ten soll, wel che er um sol cher Ur sach wil len ver gleicht den
Lö wen und Le o par den, von wel chen al les Un glück zu ge war ten sei.
Wie schön sind dei ne Brüs te.

Dies ist leicht zu ver ste hen aus dem vo ri gen; denn er lo bet hier wie der um
die rei ne Leh re und den hei li gen Wan del, der aus der Leh re fol get.

Mei ne Schwes ter, lie be Braut, du bist ein ver schlos se ner Gar ten.
Bis her hat Sa lo mon sein Kö nig reich ge lo bet, als wä re es ei ne schö ne hüb ‐
sche Jung frau, an wel cher Leib Nie mand et was ta deln kön ne. Jetzt lobt ers
mit an de ren Gleich nis sen und ver glei chet es erst lich ei nem schö nen Gar ten,
in wel chem al ler lei schö ne Bäu me und Ge wäch se sind, und der ver schlos ‐
sen ist, das ist, Gott ver wah re ihn, daß der Feind ihn nicht kön ne ver wüs ten,
son dern muß ihn grü nen, blü hen und Früch te tra gen las sen wi der sei nen
Wil len. Zum an dern ver gleicht er es ei nem Brun nen, der auch ver sie gelt
und ver schlos sen ist, daß man ihn we der ver gif ten noch trüb ma chen, noch
in sei nem Lauf hem men kann, der im mer dar feuch tet, daß es al les grü nen
und wach sen kön ne.

Ste he auf Nord wind und kom me Süd wind.
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Daß er nun be fiehlt: ste he auf Nord wind ec. hat die se Mei nung: Sa lo mon
fle het, daß es un mög lich ist, daß man in Frie de, Ru he und vol ler Ge nü ge
sit zen, und sich nicht ver sün di gen sol le. Dar um bit tet er, daß Gott der Si ‐
cher heit weh ren und durch Kreuz und An fech tung da zu wol le Ur sach ge ‐
ben, daß man nicht aus der Got tes furcht schrei te, und si cher wer de, son dern
daß man in ste ter Ue bung des Glau bens und Worts mö ge er hal ten wer den,
und gleich wie ein schö ner Würz gar ten, wenn der Wind drein ge het, Ge ruch
gibt, al so auch, daß das Wort in der An fech tung Frucht brin ge.

Cap. V.
Mein Freund kom me in sei nen Gar ten.
Hie ist ein Ge bet, daß Gott die Ga ben, so er sei nem Volk hat wi der fah ren
las sen, er hal ten und meh ren, die sel bi gen auch ihm ge fal len las sen wol le.
Sol ches ver heis set Gott, daß ers thun wol le. Daß er aber am En de sa get: es ‐
set mei ne Lie ben, ist ei ne Ver mah nung, daß das Volk sol che Wohl tha ten
Got tes er ken nen, die sel bi gen brau chen, und Gott da für dan ken sol le.

Ich schla fe, aber mein Her ze wacht.

Hier ge het die An fech tung, das Kreuz und Lei den an, daß das Herz nicht
kann zu frie den sein; denn der Bräu ti gam ist nicht bei der Braut, son dern
klop fet an durch Kreuz und Lei den, und läs set nur sei ne Stim me hö ren. Sol ‐
ches ist aber über die Mas sen ar tig und fein ge re det; denn, wenn es übel ge ‐
het, hat man das Wort auch, aber es will sich nicht mehr so fas sen las sen,
als wenn es wohl zu ge het, und kein An stoß da ist. Es wer den die Her zen
matt und klein müthig dar über.
Thue mir auf, lie be Freun din, mei ne Schwes ter.

Daß er ihm aber heißt auf t hun, da durch ver mah net er sie Bu ße zu thun,
fromm und im Lei den ge dul dig zu sein, und nicht, wie man ge mei nig lich
pflegt, vor Gott sich fürch ten, weg lau fen und an ders wo Hül fe su chen. Denn
mein Haupt, spricht er, ist voll Thaues und mei ne Lo cken voll Nacht trop ‐
fen, d.i. daß die Re gen ten in bei den Re gi men ten, geist lich und welt lich,
ihres Am tes nicht mit Fleiß war ten; aber die Braut ist zart und faul, mag
nicht auf ste hen, noch sich an le gen, und dem Bräu ti gam auf t hun, das ist,
Fleisch und Blut ist un wil lig, wenn Gott mit der Ru the kom met, wollt gern
Frie de und gu te Ta ge ha ben, und mur ret, wenn es übel ge het.

Aber mein Freund steckt sei ne Hand durchs Loch.
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Das ist, wenn Gott durchs Kreuz und Lei den an greift, so ent set zet sich das
Fleisch davor, und ge den ket, wie man fromm wer den und der Stra fe ent flie ‐
hen mö ge. Da her sagt die Braut all hier, sie sei auf ge stan den und ha be dem
Bräu ti gam auf gethan. Aber doch trie fen mir, spricht sie, die Hän de von
Myr rhen, d.i. man muß sich an grei fen, sich we he thun, und dem Fleisch sei ‐
nen Wil len nicht las sen.
Daß sie aber klagt, ihr Freund sei weg ge gan gen, da durch wird fein an ge ‐
zeigt, daß Gott mit der Hül fe ei ne Zeit lang ver zie hen, und un se ren Glau ben
und Ge duld ver su chen wol le, ob wir auch fest hal ten, und an sei ner Hül fe
nicht ver za gen wol len.

Da gieng mei ne See le her aus nach sei nem Wort.
Der Bräu ti gam läßt in der An fech tung sein Wort hö ren, aber mit der Hül fe
ver zieht er. ER läßt sich su chen, aber so bald nicht fin den, er läßt bit ten und
hö ret doch nicht bald. Wer als dann un ter die Hü ter kommt, d.i. un ter die
Ge setz pre di ger, der fin det nicht al lein kei nen Trost, son dern wird noch da zu
ge schla gen und ge p lün dert. Eben wie es dem from men Hi ob mit sei nen
Freun den ging, die trös te ten ihn, daß er wohl hät te dar über ver za gen sol len;
dar um ver mah net die Braut hier die Töch ter Je ru sa lem, d.i. das gan ze Volk,
sie sol len bit ten, und hel fen su chen, ob sie doch den Bräu ti gam wie der fin ‐
den möch ten. Was ist dein Freund vor an dern Freun den.

Eben wie zu vor der Bräu ti gam sei ne Braut ge lobt hat te, al so he bet die Braut
jet zund auch an, und lo bet ihren Bräu ti gam, nach dem sie ihn ver lo ren hat te.
Denn al so ge het es mit uns ar men sün di gen Men schen zu. Wie er ken nen
Got tes Ga ben nicht eher, denn bis wir sie wie der ver lo ren ha ben. Sie heißt
ihn weiß und roth, des halb weil sie al le Lust und Lie be an ihm fin det.

Das gül de ne Haupt be deu tet das Wort und den Got tes dienst.
Die schwar zen Lo cken be deu ten die, so des Got tes diens tes war ‐
te ten, daß es fei ne, erns te, tap fe re Män ner ge we sen sind.

Die Tau ben au gen sind die, wel che das Pre digt amt füh ren, die
sind gleich als mit Milch ge wa schen, weil sie voll Lie be und
Tros tes sind.

Die Ba cken sind der äu ße r li che Wan del, der wohl riecht, daß an ‐
de re sich dar um bes sern.
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Die Lip pen mit den Myr rhen sind die Straf pre dig ten, da durch
man den al ten Adam töd tet.

Die Hän de mit schö nen Rin gen sind die gu ten Wer ke.
Der el fen bei ner ne Bauch sind die Schwa chen in der Kir che,
wel che den noch am Glau ben und Wort blei ben, und gleich wie
das El fen bein nicht ver we sen.

Die Bei ne von Mar mel stein sind die Star ken in der Kir che, die
ihren Glau ben und das Wort wi der den Teu fel und Ket zer ver ‐
fech ten kön nen.

Der Berg Li ba non ist voll schö ner ge sun der Bäu me, al so,
spricht sie, pflegt es da zu sein, wo mein Bräu ti gam ist.
Die Keh le heißt sie sü ße und lieb lich, weil sol che Ga ben al le
Gott wohl ge fal len.

Ein sol cher ist mein Freund, spricht sie, d.i. sol che gro ße herr li che Ga ben
ha be ich von Gott ge habt, nun aber hab ich sie ver lo ren, und bin bil lig dar ‐
um be küm mert, und be darf sehr wohl, daß Je der mann mir zu sol chem se li ‐
gen Stan de wie der hel fe mit be ten und wo mit man sonst kann.

Es kann aber sol ches auch wohl ei ne Pro phe zei hung sein des Jam mers, so
nach Sa lo mons Tod im Kö nig reich Is ra el durch die Ab göt te rei ent stan den,
und da letzt lich Ju da auch ver wüs tet wor den ist. Da zu mal ist es übel zu ge ‐
gan gen.

Cap. VI.
Wo ist dein Freund hin ge gan gen, o du schöns te un ter den Wei bern?

Nach der An fech tung kommt der rech te Trost, daß die Braut nicht mehr
den ket, der Bräu ti gam ha be sie gar ver ges sen, son dern sie sagt, er sei in sei ‐
nen Gar ten ge gan gen, das ist, er sei bei sei nem Volk, hü te und be wah re es,
und ha be al le Lust und Freu de dar an. Sol ches konn te sie nicht ge den ken zur
Zeit der An fech tung, son dern ge dach te, ihr Bräu ti gam woll te sie nicht mehr,
ja wä re gar von ihr weg ge lau fen. Das war viel an ders ge sun gen, als sie jetzt
sin get: mein Freund ist mein, und ich bin sein.

Du bist schön mei ne Freun din, wie Thir za.
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Gott ge fällt es wohl, daß sei ne Braut in der An fech tung nicht vom Glau ben
ab ge fal len, son dern fest dar an han gen ge blie ben ist, Gott ha be sie nicht gar
ver las sen. Dar um lo bet er sie, und sagt, sie sei so schön als die schö ne und
fes te Stadt Thir za, und schreck lich als die Heer spit zen, weil sie in der An ‐
fech tung dem Teu fel und der Welt und al len Aer ger nis sen ob sie get. Sol ‐
ches, spricht Gott, macht, daß ich al le Lust und Freu de an dir ha be, und mir
an dir nicht ge nug se hen kann, wie der Psalm auch sagt: des Herrn Wohl ‐
ge fal len ist an de nen, die ihn fürch ten, und auf sei ne Gü te war ten.

Sech zig ist der Kö ni gin nen, und acht zig der Kebs wei ber.
Die Kö ni gin nen und Kebs wei ber hei ßet er, sei ner Art nach, die and ren Städ ‐
te und Fle cken im Lan de, groß und klein, dar in nen Got tes Wort und an de re
fei ne Ord nung war; un ter den sel ben be hielt Je ru sa lem den Preis als ei ne
Kro ne, nicht al lein dar um, weil der Kö nig sei nen Sitz da selbst hat te, son ‐
dern vor nehm lich dar um, weil der Got tes dienst und Tem pel von Gott da hin
ge ord net war. Um sol cher gro ßen Ga ben wil len ver glei chet er sein Kö nig ‐
reich bil lig der schö nen hel len Son ne des Ta ges, und dem Mon de des
Nachts. Denn auch der Teu fel sich davor fürch ten und wei chen muß.

Ich bin hin ab in den Nuß gar ten ge gan gen.

Ist ei ne Kla ge über ei ne neue An fech tung, daß Salo mo sich in sei nem Kö ‐
nig reich, als in ei nem Gar ten um sie het, wenn doch die Früch te kom men, so
bil lig auf das Wort fol gen soll ten. Er spricht aber, da ich mich nach sol chen
um sah, fand ich so viel Aer ger niß und bö se Bu ben, daß ich nicht konn te ge ‐
wiß schlie ßen, ob ich zum Wa gen, das ist, zum Re gen ten über Am mi na dibs,
d.i. über Got tes Volk, das Got tes Wort vor Au gen hat, und das zu al lem, was
ihm ge bührt, Amts und Stands hal b en wil lig und lus tig ist, ge setzt ward.
Denn ich sah da kei nen Vort heil, es wa ren eben so wohl bö se Bu ben da, als
mit ten un ter den Hei den.
Keh re wie der, keh re wie der Su la mith.

Da trös tet nun der Bräu ti gam sei ne Braut wi der sol ches Aer ger niß, und
heißt sie Su la mith, d.i. ei ne fried sa me und glücks eli ge. Und spricht: keh re
wie der d.i. schau nicht al lein auf die Bö sen, und auf das Aer ger niß, son dern
schau hie her, daß du ei ne rech te Su la mith sei est, die ei nen gnä di gen Gott
hat, wel che nie mand an ders kann an se hen, als wie ein ge rüs tet Kriegs volk.
Denn ob der From men gleich we nig sind, so sind sie doch die rech ten Hel ‐
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den, wel che wi der den Teu fel und die Welt zu Fel de lie gen, und in al ler lei
Wi der wär tig kei ten ob sie gen.

Cap. VII.
Wie schön ist dein Gang in den Schu hen.
Hier lo bet der Bräu ti gam sei ne Braut, d.i. das Kö nig reich Sa lo mo nis, und
mel det son der lich des Gan ges und der Schu he. Nun ist im He br. sehr ge ‐
mein, daß der Gang den äu ße r li chen Wan del, das Amt und die Ue bung be ‐
deu tet. Er will al so an zei gen, wie es herr lich und wohl ste he, weil dies Kö ‐
nig reich sei ne herr li che Got tes Ga ben er ken ne, und stets im Brauch und Ue ‐
bung ha be.

Dei ne Len den ste hen gleich an ein an der.

Dar nach nennt er zwei Glie der, de ren er bis her nicht ge dacht, noch ge lo bet
hat, die Len den und den Na bel, wel che bei de da zu von Gott am Weib ver ‐
ord net sind, daß das Kind lein im Mut ter leib woh nen und er nährt wer den
mö ge. Er will al so an zei gen, daß dies Kö nig reich im mer dar wach se, und
from me Leu te zie he, wie ei ne frucht ba re Mut ter. Was fol get, ist leicht zu
ver ste hen aus dem Vo ri gen.
Wie schön und wie lieb lich bist du, du Lie be.

Er ver gleicht hier sei ne Braut ei nem Pal men- oder Tat tel baum, wel cher son ‐
der lich die Art hat, je mehr man ihn be schwe ret, je mehr er in die Hö he be ‐
gehrt. Da durch zeigt er an, daß, ob wohl bei sol chem Kö nig reich, wel ches
Got tes Wort und so viel herr li cher Ga ben hat, viel An fech tung und Wi der ‐
wär tig keit sich fin det, wird den noch Got tes Wort un ge dämpft blei ben, und
je mehr man es drü cket, je mehr ar bei tet es em por, und brei tet sich je län ‐
ger, je wei ter aus. Dar um, spricht er, will ich auf sol chen fei nen Baum stei ‐
gen, d.i. ich will mich freund lich und na hend zu dir thun und dich herz lich
lieb ha ben.

Dar nach ver gleicht er die Brüs te dem Wein stock, des halb weil die Leh re
nicht al lein als ei ne Milch für die Jun gen, son dern auch für die Er wach se ‐
nen und Star ken die net. Nun ists sehr fein, daß er zu den Brüs ten die Na sen
set zet; denn gleich wie die Na se mit dem Ge ruch urt hei let, was wohl oder
übel rie che, al so muß dies Urt heil bei dem Wort auch blei ben, daß man Gut
kön ne von Bös un ter schei den, wie Chris tus auch leh ret: Hü tet euch vor
den fal schen Pro phe ten.
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Die Keh le be deu tet die Dank sa gung für sol che Ga ben, daß man nicht ver ‐
ges se des Vo ri gen, d. i. al ler Wohl tha ten, so Gott je und je sei nem Volk hat
wi der fah ren las sen. Denn da zu die nen Got tes Wer ke und gnä di ge Hül fe,
daß man der sel ben nicht ver ges sen, son dern sich da mit in al len vor kom ‐
men den Nö then und An fech tun gen trös ten und der glei chen Hil fe wie der er ‐
war ten sol le.

Komm, mein Freund, und laß uns aufs Feld hin aus ge hen.
Ist ein Ge bet, denn zu Da vids und Salo mos Zei ten hat te das Kö nig reich un ‐
ter ihm die Sy rer, Edo mi ter, Moa bi ter und an de re ihm na he ge le ge nen Län ‐
der. Da bit tet und Salo mo im Na men sei nes Kö nig rei ches, daß Gott an die ‐
sen Or ten sein Wort und sei nen Got tes dienst auch an rich ten wol le, auf daß
man da selbst, wie in ei nem schö nen Wein ber ge oder Baum gar ten auch
Früch te des Wor tes fin den mö ge. Auf sol chem Fel de, spricht die Braut, will
ich dir mei ne Brüs te ge ben, das ist, un ter den Hei den wol len wir das Wort
und den Got tes dienst auch üben, da zu gib dei nen Se gen und das Ge dei hen.

Wenn sie am En de sa get: Mein Freund, ich ha be dir bei de heu ri ge und fer ‐
ni ge be hal ten, so heis set sie die heu ri gen, was aus den Hei den sich ge bes ‐
sert und fröm mer ge wor den ist, die fer ni gen hei ßet sie die Ju den, so stets
an her das Wort und den rech ten Got tes dienst ge habt ha ben. Sol ches, spricht
sie, ha be ich dir be hal ten.

Denn es ist ein ver bor gen heim lich Ding um ei nen from men Chris ten. Wer
nicht auf das Wort und Glau ben sie hat, der wird ei nen Chris ten nicht recht
er ken nen, es sind ver bor gen heim li che Leu te, wel che die Welt nicht ken net.

Cap. VIII.
O daß ich dich, mein Bru der, der du mei ner Mut ter Brüs te säu gest ec.

Hie ist ein Ge bet, daß Gott Gna de ge ben, und sich drau ßen un ter den Hei ‐
den durch sein Evan ge li um wol le fin den las sen. Dann, spricht sie, will ich
dich in mei ner Mut ter Haus brin gen, d. i. wie St. Pau lus sagt, daß das Evan ‐
ge li um erst lich den Ju den, als der Mut ter der christ li chen Kir che, ha be ge ‐
pre digt wer den müs sen und dar nach auch den Hei den. Als denn, spricht sie,
wirst du mich an ders und bes ser leh ren, denn im Ge setz, nem lich durch den
hei li gen Geist.

Daß sie aber spricht: er sei noch ein Säug ling, mei net sie al so, daß Gott
gleich wie ein Säug ling und jun ges Kind sei un ter den Ju den ge gen dem,
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was er sein wer de, wenn das Evan ge li um in al le Welt aus ge brei tet wer den.

Da wollt ich dich, spricht sie, wei ter trän ken mit ge mach tem Wein, und mit
Most von Gra nat äp feln, d. i. wenn das Evan ge li um al so ge pre digt wer den
wird, da wird die Leh re weit reich li cher und stär ker ge hen in al ler Welt,
denn sie jetzt bei uns Ju den ge het, und Gott wird ein son der lich Wohl ge fal ‐
len dar an ha ben, und mit al len Gna den da bey sein.
Ich be schwö re euch, Töch ter Je ru sa lem, daß ihr mei ne Lie be nicht auf ‐
we cket.

Ist ei ne Ver mah nung, daß sich Je der mann die weil stil le hal ten soll, bis sol ‐
ches er fül let wer de. Daß er aber sich ver wun dert und fragt, wer die se sei, so
aus der Wüs te her für kom me, thut er dar um, weil al le Got tes Werk sich dem
äu ße r li chen An se hen nach al so schwa che an he ben, als woll te nichts dar aus
wer den; an de re Kö nig rei che, spricht er, schei nen als kom men sie aus ei nem
Pa ra dies, und ge hen doch end lich mit Schan den zu Bo den. Aber dies Kö ‐
nig reich, ob wohl es arm und elend ist, uns schei net, als wer de es müs sen zu
Bo den ge hen, so soll es doch al le Welt über wach sen, wie wir am hei li gen
Evan ge lio se hen, das durch die gan ze Welt aus ge brei tet, und al le Kö nig ‐
reich ist, so ihm ent ge gen ge we sen, ge dämp fet und ge stür zet hat.

Un ter dem Ap fel baum weckt' ich dich.
Das ist, gleich wie der Ap fel baum ge gen den an de ren Bäu men klein und
den noch sehr frucht bar ist, al so ist das Volk ge gen an de re Hei den auch ein
klei nes Volk, aber es soll noch groß und herr lich ge nug wer den.

Set ze mich wie ein Sie gel auf dein Herz.

Das ist ei ne Ver mah nung, daß die Braut an ihrem Gott und sei nem Wort fest
hal ten, und sich kei ne Wi der wär tig keit davon ab wen den las sen soll. Daß
aber sol ches ge sche he, spricht er, da zu ge hört ei ne star ke Lie be und gro ßer
Ei fer, wel ches ist ei ne Flam me des Herrn, das ist ei ne sol che Lieb und
Muth, wel chen Gott gibt, und wel chen kein' An fech tung aus lö schen noch
dämp fen kann. An die ser Lie be soll man hal ten, und sich we der durch Geld
noch Gut davon trei ben las sen.
Un se re Schwes ter ist klein.

Salo mo hat ge be ten, daß Gott das Wort des Evan ge lii in al le Welt, un ter al le
Völ ker wol le kom men las sen. Wenn sol ches ge schieht, spricht er, so wird
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das sel bi ge Reich Chris ti so ein gro ßes, herr li ches, schö nes Reich sein, ge ‐
gen wel ches mein jet zi ges Kö nig reich ist gleich wie ein jun ges Mägd lein,
das noch klein, und gar kei ne Brüs te hat, und noch zu ei ner star ken mann ‐
ba ren Dir ne wach sen soll.

O, spricht er, wie wol len wir als dann mit un se rer Schwes ter le ben, wenn sie
Chris tus und die Apo stel durchs Evan ge li um wer den an re den. Zur sel bi gen
Zeit wird sie sein wie ei ne Mau er, auf der sil ber ne Thür me und Boll wer ke
sind, d. i. wie Chris tus sagt: sie wird auf ein solch Fun da ment ge bau et sein,
ge gen die die Pfor ten der Höl le nicht wer den sein kön nen; item, sie wird
wie ei ne schö ne ze der ne Thür sein, durch wel che al le Hei den zum Him mel ‐
reich ein ge hen wer den.
Sol che Ver heis sung nimmt die Braut in Gna den an und spricht, ich bin ei ne
Mau er, und mei ne Brüs te sind wie Thür me, denn das Wort leh ret und weh ‐
ret. Dar um die solch Wort ha ben, fin den Frie de, und ha ben ei nen gnä di gen
Gott, daß auch der Teu fel und die Welt ih nen nichts ab ge win nen kann.

Salo mo hat ei nen Wein berg zu Baal Ha mon.

Ist der Be schluß die ses Lie des, in wel chem Salo mo al les zu sam men fas set,
was er bis her von sei nem Kö nig reich ge sun gen ha be, nem lich, daß er ein
sol ches Kö nig reich ha be, wel ches noch die gan ze Welt un ter sich brin gen,
und durch das Wort des Evan ge lii, wel ches un ter den Ju den zu Zi on zum
ers ten an ge ho ben ha be, al lent hal ben re gie ren wer de. Das mei net er, wenn er
spricht, er ha be ei nen Wein berg zu Baal-Ha mon, bei dem gro ßen Volk. Sol ‐
chen Wein berg hat Salo mo den Hü tern ge ge ben, das ist, er hat ihn nicht las ‐
sen wüs te lie gen, son dern dar an ge bau et und ge bes sert, daß er Früch te hat
ge tra gen.
Sol cher Wein berg ist vor mir.

Aber sol cher Wein berg, spricht der Bräu ti gam, ist nur in so fern Sa lo mo nis,
daß er den noch vor mir ist, und ich sein ei ni ger rech ter Erb herr bin. Salo ‐
mo, als dem Kö ni ge und Obers ten, ge hö ren tau send, den Hü tern, so solch
Re gi ment treu lich hel fen mitre gie ren, ge büh ren zwei Hun dert, das ist, sie
sol len ihres treu en Diens tes und Am tes reich lich ge nie ßen, ein je der nach
dem er ver die net hat.

Die du woh nest in dem Gar ten.
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Hie be schlie ßen Braut und Bräu ti gam mit ein an der. Der Bräu ti gam ver mah ‐
net sei ne Braut, sie soll ih re Stim me hö ren las sen, und das Wort mit Fleiß
trei ben, denn sie wer de Auf mer ker und treue Mit hel fer ha ben. Er gibt ihr
hier ei nen son der li chen Na men: die du woh nest in den Gär ten. Denn er sie ‐
het auf die Zeit des Evan ge lii und neu en Tes ta men tes, als woll te er sa gen,
jetzt hab ich nur Ei nen Gar ten, euch Ju den, aber wenn Chris tus kommt, so
wird die Kir che nicht al lein un ter den Ju den sein, son dern in al ler Welt; da
wer de ich mehr denn Ei nen Gar ten ha ben, in wel chem mei ne Braut woh nen
wird.

Fleuch, mein Freund, und sei gleich ei nem Reh.
Wie der um ver mah net und bit tet die Braut den Bräu ti gam auch, er wol le sol ‐
che Zu sa ge vom Reich Chris ti und dem Evan ge lio för dern, und nicht al lein
auf dem ei ni gen Ber ge zu Zi on un ter den Ju den blei ben, son dern wie ein
Hirsch von ei nem Berg auf den an dern sprin gen, und sein Wort in der gan ‐
zen Welt klin gen und er schal len las sen, wie Chris tus auch spricht: Jo hann.
4: Es kom met die Zeit, daß ihr we der zu Je ru sa lem noch auf die sem
Ber ge den Va ter an be ten wer det.

Und das, spricht sie, wer den nicht schlech te, un frucht ba re, kah le Ber ge
sein, son dern ei tel Würz ber ge, da durchs Wort die Her zen recht un ter rich tet,
ge trös tet und ge bes sert wer den, und al ler lei Früch te des Glau bens auf leuch ‐
ten.

Al so hat Salo mo fast die Wei se, wie an de re Pro phe ten, daß er mit sei nem
Kö nig rei che an hebt, das sel bi ge lo bet und Gott für al ler lei Wohl tha ten dar in ‐
nen dan ket, und end lich mit dem Gna den reich un sers lie ben Herrn Je su
Chris ti be schließt, in wel chem Ver ge bung der Sün den, der hei li ge Geist,
Ge rech tig keit und ewi ges Le ben uns vor ge tra gen, an ge bo ten und um sonst
aus lau ter Gna den ge schenkt wer den.
Al so ist das Buch durch aus gleich wie ein Lob lied ei nes gott se li gen fei nen
Re gi ments, in dem Got tes Wort ist. Wir sol len aber dar aus ler nen, weil Gott
uns heu tigs tags sein Wort auch gnä dig hat wi der fah ren las sen, daß wir ihm
da für dank bar sein, und sol chen Schatz, wie Salo mo hier thut, auch rüh men
und uns sein von Her zen freu en, und Gott al le Ta ge bit ten, daß er es in uns
gnä dig er hal ten wol le; so ist als dann ge wis se Hoff nung, Gott wer de um sei ‐
nes Wor tes Wil len, das nim mer mehr oh ne Frucht ab ge het, Glück und Se gen
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zum Re gi ment, und uns was wir be dür fen, reich lich wi der fah ren las sen.
Amen!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me, Stand: Ok to ber 2021, und den
da zu ge hö ri gen Sei ten ent nom men. Die se Sei ten sind:
Al te Lie der
Brie fe der Re for ma ti ons zeit
Ge be te
Zeu gen Chris ti
Bei vie len, aber nicht bei al len Tex ten sind auch die Quel len an ge ge ben.
____----____----____----____----____----____----____----
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben und dür ‐
fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
 

https://www.glaubensstimme.de/
https://www.alte-lieder.de/
https://briefe.glaubensstimme.de/
https://gebete.glaubensstimme.de/
https://www.zeugen-christi.de/
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Spen den auf ruf
Jung St. Pe ter zu Straß burg
Ich ha� e vor ei ni gen Ta gen das Ver gnü gen, in Straß burg die Kir che Jung St. Pe ter be sich � gen zu kön -
nen - das ist die Kir che, in der Wolf gang Ca pi to die Re for ma � on ein führ te und lan ge pre dig te. Sein
Nach fol ger war Pau lus Fagi us, der dann mit Mar �n Bu cer nach Eng land ging und dort starb.

Es war für mich ein be son de res Er leb nis, weil ich mich mit der Re for ma � on in Straß burg schon lan ge
ver bun den füh le. Die Kir che ist im mer noch evan ge lisch, und der Mit ar bei ter, der die Kir che be treu -
te, gab mir ei ne Rei he in ter es san ter In for ma � o nen über die Ge schich te der Kir che.

In den letz ten Ta gen ha be ich für die Glau bens s�m me das Buch „Die Jung St. Pe ter-Kir che in Straß -
burg“ von Jean-Phi lip pe Lambs, ei nem Pre di ger an Jung St.-Pe ter von 1835 bis 1854, über ar bei tet
und auf ge nom men.

Der Er halt von Jung St. Pe ter ist teu er, die Ge mein de ist auf je de Spen de an ge wie sen. Da her möch te
ich auch hier zu Spen den auf ru fen. Es gibt die Mög lich keit, per Pay pal für die se Kir che und ih re Er -
hal tung zu spen den:

Spen den link Pay pal

Die Home pa ge von Jung St.-Pe ter ist h� ps://www.saint pi er re le jeu ne.org/

Ihr wisst, dass die Glau bens s�m me - und auch die Bü cher der Glau bens s�m me - von An fang an kos -
ten los wa ren. Das wer den Sie auch blei ben. Man che fra gen mich, ob ich Spen den an neh me - das ist
nicht der Fall. Aber je der, der für Jung St.-Pe ter spen det, macht mir ei ne per sön li che Freu de, auch
wenn ich es nicht er fah re.

Euch al len wün sche ich Go� es rei chen Se gen.

An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit zu ar bei ‐
ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-Adres se ist: web ‐
mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che ich Leu te, die Tex te ab ‐
schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri gie ren oder sprach lich über ar bei ‐
ten möch ten oder die Pro gram mier kennt nis se ha ben und das De sign der
Glau bens stim me ver schö nern kön nen.

https://glaubensstimme.de/doku.php?id=autoren:l:lambs:lambs-jung_st_peter
https://www.paypal.com/donate?token=b7G3oIVgTBlBnD5xW0Iz05oAoJh0T8h3aTPg71OLXX_gEIT3rCzUPA37ADUQbWqiQvlFIzesNXGr22ZY
https://www.saintpierrelejeune.org/
mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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